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09-07-12 5. Sonntag nach Trinitatis Lukas 5,1-11 Petri Heil!
Liebe Gemeinde!

Petri Heil! So grüßen sich die Fischer und Angler und so möchte ich Sie im Blick auf unseren Predigttext grüßen. In ihm erfahren wir, warum sich die Fischer so grüßen.
Lukas 5,1-11 Der Fischzug des Petrus

1 Es begab sich aber, als sich die Menge zu ihm drängte, um das Wort Gottes zu hören, da stand er am See Genezareth2 und sah zwei Boote am Ufer liegen; die Fischer aber waren ausgestiegen und wuschen ihre Netze. 3 Da stieg er in eines der Boote, das Simon gehörte, und bat ihn, ein wenig vom Land wegzufahren. Und er setzte sich und lehrte die Menge vom Boot aus. 4 Und als er aufgehört hatte zu reden, sprach er zu Simon: Fahre hinaus, wo es tief ist, und werft eure Netze zum Fang aus! 5 Und Simon antwortete und sprach: Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich die Netze auswerfen. 6 Und als sie das taten, fingen sie eine große Menge Fische und ihre Netze begannen zu reißen. 7 Und sie winkten ihren Gefährten, die im andern Boot waren, sie sollten kommen und mit ihnen ziehen. Und sie kamen und füllten beide Boote voll, sodass sie fast sanken. 8 Als das Simon Petrus sah, fiel er Jesus zu Füßen und sprach: Herr, geh weg von mir! Ich bin ein sündiger Mensch. 9 Denn ein Schrecken hatte ihn erfasst und alle, die bei ihm waren, über diesen Fang, den sie miteinander getan hatten, 10 ebenso auch Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, Simons Gefährten. Und Jesus sprach zu Simon: Fürchte dich nicht! Von nun an wirst du Menschen fangen. 11 Und sie brachten die Boote ans Land und verließen alles und folgten ihm nach.
1. Was für ein Glaube!
Petrus macht den Fang seines Lebens, einen Fang, wie jeder Fischer ihn gern machen möchte - darum der Gruß: "Petri Heil!"

Petrus ist sympathisch! Man kann sich gut in ihn hineinversetzen. Wie er da mit den anderen ganz übernächtigt sitzt (vielleicht sind manche von uns heute morgen ähnlich müde, wie es die Fischer damals waren).

Die Fischer sind geknickt. Alles umsonst!

"Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts, [nichts(!)] gefangen!"
Wir kennen diese Enttäuschung der Fischer: Dass wir uns wie verrückt anstrengen, vollen Einsatz bringen - aber alles daneben geht. Dass wir mit leeren Händen dastehen und nicht wissen, wie es weitergehen soll. 
Und dann dieser Satz! Diese Worte, die alles verändern: 
Aber auf dein Wort will ich die Netze auswerfen! Entgegen jedem gesunden Menschenverstand, entgegen der Binsenweisheit, dass Fischer nicht am Tag hinausfahren, um die Netze auszuwerfen - Petrus riskiert Vertrauen und dadurch entsteht "Petri Heil".
Als Jesus ans Ufer des Sees getreten ist, hat er die Not der Fischer offenbar sofort gesehen. 

- Jesus sieht wo es uns fehlt, noch bevor wir ihm unser Herz ausschütten, noch bevor wir unsere Not oft selbst sehen. -

Er macht es Petrus und den anderen Jüngern aber nicht leicht. Er fordert sie zu etwas auf, zu dem ihr Verstand sagen muss: "Genau falsch! Wenn wir bei Nacht nichts gefangen haben, dann werden wir jetzt erst recht nichts fangen!"
Immer wieder muten uns die Worte Jesus das zu, dass wir ihm, entgegen unserem Bauchgefühl, entgegen unserem gesunden Menschenverstand vertrauen sollen: "Selig sind die Sanftmütigen…

Wenn dich jemand auf deine rechte Backe schlägt, dem biete die andere auch dar! Selig wird, der bereit ist sein Kreuz zu tragen! Wer sein Leben erhalten will, der wird’s verlieren!" - Gegen all diese Worte rebelliert der gesunde Menschenverstand.
Petrus riskiert Vertrauen, obwohl er nichts versteht. Das ist Glaube! An diesem Glaube des Petrus sollen wir uns ein Beispiel nehmen: Dass auch wir bereit sind, entgegen aller Erfahrung zu glauben.
Dass wir zuversichtlich bleiben, wo der gesunde Menschenverstand längst abgewunken hat.

Dass wir keinen Menschen aufgeben, nicht resignieren und sagen: Dem ist nicht mehr zu helfen!

Dass wir selbst dem, vor dem alle Welt zittert, dem Tod, nicht glauben, dass er das letzte Wort habe!

2. Wie entsteht solcher Glaube
Wie kommt es, dass Petrus so glauben kann?

Er hat Jesus predigen hören - in seinem Boot.

a) Durchs Hören auf Gottes Wort

Gottes Wort hat in ihm diesen Glauben ermöglicht.

Viele unterschätzen die Wirkung dieses Wortes.

Viele sagen: Um an Gott zu glauben, muss ich nicht in die Kirche gehen! Da muss ich nicht krampfhaft in der Bibel lesen. Was meinen Glauben angeht, das mache ich mit mir selbst aus!

Viele trauen Gottes Wort nicht viel zu.
Aber sein Wort setzt etwas in Bewegung.

Sein Wort hat alles in Bewegung gesetzt.

Sein "Es werde!" ließ das Universum werden. Ohne sein Wort würde unser Herz nicht schlagen.
In der Bibel halten wir sein Wort in der Hand. Im Gottesdienst wird es laut.

Viele mit gesundem Menschenverstand sagen: "Wichtig ist, dass sich die Menschen auch am Sonntag in den Geschäften drängen. "Weg mit dem Schutz des Sonntags!"

Wo das Wort Gottes nicht mehr gehört wird, da klingelt vielleicht die Kasse, aber da ist alles auf Sand gebaut und zum Scheitern verurteilt.

Glaube entsteht und wächst durchs Hören auf Gottes Wort.

b) Durchs Handeln

Neben dem Hören entsteht Glaube aber auch durch Handeln.

Petrus handelt, obwohl er viele Zweifel hat.

Obwohl es völlig aussichtslos ist - er wirft das Netz aus! Er riskiert Vertrauen.

Manchmal ist es so, dass wir nur durch Ausprobieren erkennen können, ob etwas stimmt oder nicht.

Nie im Leben hätte ich z. B. geglaubt, dass an der Geschichte mit den Wasseradern und den Wünschelruten etwas dran ist. Für mich war klar, dass nur Leute an so etwas glauben, die ein bisschen einfältig sind. Aber dann hat mich, als ich Vikar war, meine Ausbildungspfarrerin zusammen mit den Konfirmanden in den Wald genommen. Jeder von uns hat so einen Schweißdraht in die Hände bekommen und ist auf einer Fläche herumspaziert, wo anscheinend Wasseradern zu spüren sein sollten.
Manche Konfirmanden haben dann behauptet, sie spürten etwas - aber bei mir geschah natürlich nichts. Bis meine Ausbildungspfarrerin ihre Hände an meine Hände legte (ich hielt ja gerade die Wünschelrute fest) und durch ihre Hände spürte ich plötzlich etwas. Und als sie mich dann losgelassen hat, da habe ich es selbst spüren können.

Das war ein ganz seltsames Gefühl, weil ich es ja eigentlich gar nicht spüren wollte und sich alles in mir sträubte. Aber ich habe gespürt, wie die Wünschelrute nach unten gezogen wurde.

Manches muss man einfach ausprobieren, riskieren und dann erweist es sich, ob etwas dran ist oder nicht. - Mit dem Glauben des Petrus war es so.

Er warf das Netz aus und machte den Fang seines Lebens

3. Menschenfischer
Petrus, Jakobus und Johannes glauben.
Verlassen alles. Brechen zu neuen Ufern auf.

Menschenfischer sollen sie sein!

Die Menge hat Jesus an diesem Tag, von dem wir in unserem Predigttext gehört haben, beinahe in den See gedrängt - so viele sind gekommen. Jesus weiß: Sie werden nicht immer so strömen, um das Wort Gottes zu hören.

Es ist nötig, dass seine Jünger aktiv werden. Dass sie die Netze auswerfen müssen, um Menschen die frohe Botschaft weiterzugeben.

"Etwas ins Netz stellen, ins Internet!" - das ist inzwischen normal. Aber Netze auswerfen und Menschen fangen?

Irgendwie sträubt sich etwas in uns gegen dieses Bild. Menschenfischer - das hört sich so nach Holzhammer an, nach Mission, die mehr kaputt macht, als gut. Das klingt irgendwie gewaltsam.

Jesus kennt diese Skrupel nicht!

Für ihn ist seine Mission klar: Er kam als Licht in die Finsternis und dieses Licht soll sich ausbreiten - soll nicht unter einen Scheffel gestellt werden.

Jesus hat der Welt nicht irgendetwas zu bieten. 

Wer dieses Licht nicht hat, der bleibt in der Finsternis verloren.

Wenn ein Kind auf der Straße steht und es nähert sich von hinten ein Lastwagen, dann sagen wir nicht sanft: "Eine Möglichkeit wäre jetzt, auf die Seite zu gehen!" - Wir reißen das Kind auf die Seite und wer es nicht tut, macht sich unterlassener Hilfeleistung strafbar.

In diesem Sendungsbewusstsein nimmt Jesus die Jünger mit auf seinen Weg.

Wir dagegen haben mehr Sendungen (im Fernsehen) als Bewusstsein.

Wir staunen über die immer schnelleren Laptops, i-phones, über die tollen Cabrios und goldene Kreditkarten und kommen uns mit der Bibel unter dem Arm und der Botschaft der Liebe, die größer ist als alles, ein bisschen lächerlich vor.

Ach, wenn wir doch wieder ein Sendungsbewusstsein bekämen. Nicht so, dass wir verächtlich auf alle herunterblicken, die nicht Christen sind. 
- Wir können als Christen viel von anderen lernen. Wer ist überhaupt ein Christ? 
Wenn Jesus sagt: "Was ihr einem dieser meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan…" dann kann ihm einer ohne Taufschein näher stehen als wir.

Aber es gibt keine andere Wahrheit als seine und es gibt keinen anderen Weg als seinen: Den Weg der Liebe, den er uns vorangegangen ist. Und jede Wissenschaft, die diese Liebe nicht als Maßstab hat und jede Industrie, wo diese Liebe und die daraus resultierende Ethik keine Rolle mehr spielt wird zum Monster.
4. Petri Heil
Oft sitze ich da, wie die Fischer damals:

Müde und verzweifelt. Alles erscheint mir dann sinn- und hoffnungslos.

Ich will mir vornehmen die Worte des Petrus auswendig zu lernen, damit sie mir einfallen, wenn ich deprimiert meine zerrissenen Netze flicke:

Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich die Netze auswerfen.
Und dann will ich aufstehen vom Boden und die Leinen lösen und keine Angst haben, auch wenn das Wasser tief ist.

Weil Jesus auch in mein Lebensboot eingestiegen ist.

Und weil SEIN Wort auch mir gilt: " Fahre hinaus, wo es tief ist, und wirf dein Netz zum Fang aus!"
Petri Heil!
Amen.
